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Einleitung

ImRahmen einer Aufarbeitung der Geschichte der Arbeiter-
bewegung in denHerzogtümern Schleswig und Holstein und
später der Provinz Schleswig-Holstein zeigt sich, daß der
„Rendsburger Arbeiterverein von1848" nur inseiner Anfangs-
phase indengenanntenhistorischenKontextgehört,daß dann
jedoch über Jahrzehntehinweg inzunehmendemMaße Hand-
werksmeister das Vereinsgeschehen beeinflußten. In den 20er
Jahren dieses Jahrhunderts tagten in demheute noch stehen-
denHaus des Vereins unterschiedliche Handwerksinnungen,
die ihre Tätigkeit dort nach der NS-Zeit wieder aufnahmen.

Eine Monographie über den Verein, der von 1848 bis 1937
bestand, istalso alsErgänzung zur Gesamtthematik „Arbeiter-
bewegung", stärker jedochals konkretesBeispielpraktizierter
Demokratie anzusehen.

Als unmittelbares Quellenmaterial zur Darstellung von
Gründung, Zielsetzungen und Tätigkeitsbereichen desVereins
liegen vor:- der „Entwurfeines Statuts für den Arbeiterverein" von 1848

mit Ergänzungen von 1851,- Einzelunterlagen von 1848bis 1857, z.B.ein „Contract"des
Vorstandes mit einerLithographenanstalt,- mehrere „Chronik"-Bände mit Protokollenvon Vorstands-
und Ausschußsitzungen aus den Jahren 1854 bis 1899, (un-
vollständig)- Buchhaltungsunterlagen von 1902bis 1922,

- dasKassenbuch für die „Frauengewerbeschule" ausdenJah-
ren1896 bis 1910,- ein Alphabetisches Namensverzeichnis der Mitglieder des
RAVvon1848 angefangen den1.4. 07"undalsletztesDoku-
ment des Vereins,- das Protokoll über die Auflösungdes Vereins vomFebruar
1937.

Als Einzelbelege über die Vereinsarbeit existieren außerdem
Gesuche an denRendsburger Senat aus den70er Jahren, die
sich auf die alljährliche Durchführung der „Weihnachtsbesche-
rung"beziehen. Imübrigen fandenallegrößeren Veranstaltun-
gendes VereinsihrenNiederschlag im „Rendsburger Wochen-
blatt", später „Landeszeitung".

Im Jahre 1898 wurde im Auftrag des Vorstandes eine Jubi-
läumsschrift über fünfzig Jahre Vereinsarbeit erstellt, die von
Lehrer F. Höft verfaßt wurde, einem langjährigen aktiven
Mitglied desVereins; Höftlebte zum Zeitpunkt des Jubiläums
alsMuseumskustos inBerlin. HöftsBroschüre (61 Seiten) ist
die einzige Quelle,die Aufschluß über denlängsten Bestehens-
zeitraum desVereins, zugleich denwichtigsten, gibt. Sie bildet
eine wichtige Grundlage für die Darstellung der Vereins-
geschichte. Dokumente rein politischen Charakters sind-auf
denRendsburger Arbeiterverein bezogen - nicht auffindbar.

Die vorliegende Arbeit gliedert sich indreiKapitelund ist-
im ersten Teil - weitgehend chronologisch angelegt. In The-
menbereichen, die die Arbeits- und Wirkungsbedingungen in-
nerhalb des Vereinslebens darstellen, wurde interpretativ vor-
gegangen. Das zweite Kapitel ist deskriptiv angelegt und das
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drittebeinhaltet, angesichts des dürftigen zur Verfügung ste-
henden Quellenmaterials,den Versuch einer politischen Ana-
lyse.

Die ersten Jahre des
Vereins

ImMärzdesGründungs Jahres wardie StadtRendsburg, zweit-
größte Festung des dänischen Gesamtstaates, zum Zentrum
desProtestesder Einwohnerschaft beider Herzogtümer gegen
eine mögliche Einverleibung Schleswigs in den Gesamtstaat
geworden. Handstreichartig gerieten militärische Besatzung
und Festungsanlagen indieHände Schleswiger undHolsteini-
scher Truppen. Dieser Vorgang bedeutete für dieEinwohner-
schaftder Stadtu.a.häuslicheEinquartierung vonTruppenan-
gehörigeninsehr hoher Zahl (einegenaue Zahl läßt sich nicht
feststellen). Weil aber die Einwohnerschaft die politischen
Vorstellungen der „provisorischenRegierung", vorallem eine
Verhinderung der Einverleibung Schleswigs in den Gesamt-
staat,unterstützte unddie vielfältigen demokratischen Bestre-
bungen imDeutschenBund mithoher Anteilnahme verfolgte,
sahen die allermeisten Rendsburger Einwohner nach Augen-
zeugenberichten dieFreiwilligen alsGaranten ihrerpolitischen
Bestrebungen an.1

Auf diese immerhin ungewöhnlichen innerstädtischen Ver-
hältnisse nimmt F.Höft fünfzig Jahrespäter beider Beschrei-
bung der Gründungsvorbereitungen zum Arbeiterverein kei-
nerlei Bezug. Zahlreiche Sitzungen,Besprechungen und Ver-
sammlungen im Ort erstreckten sich über denZeitraum von
März bis zum 1.Oktober, dem Gründungsdatum des Vereins.

Dazu stichwortartig die Vorgeschichte
Sienimmt-nachHöft-ihrenAusgangmit einer Zusammen-

kunft von Meistern verschiedener Gewerbe imFrühjahr 1848
inHamburg, auf der ausschließlich dieInteressender Arbeit-
geber vorgetragenwurden.Daraufwandten sichGesellen2,die
ihrerseits Forderungen durchgesetzt sehen wollten, an Arbei-
tervertreter inLeipzig.DieseMänner formulierten,ein halbes
Jahr, bevor das Zentralkomitee der Arbeiterverbrüderung
seine Arbeit aufnahm, einen Aufruf zur Beratung vonRefor-
men an die Gesellenverbände inallen größeren undmittleren
Städtenim DeutschenBund.In denHerzogtümern wurdeder
Leipziger Aufruf voneinem AltonaerAltgesellen, dem Tisch-
lergesellen Kirschhof, verbreitet. Inder Folge wurde für den
3.Mai1848eineDelegiertenversammlung inRendsburgange-
setzt. Höft schreibt dazu: „Dadurch entstand auch unter den
GesellenRendsburgs eine ungemeineRührigkeit. "3

Auf einer Versammlung Rendsburger Gesellen führte der
Schustergeselle Julius Wolburg den Vorsitz. Die Versamm-
lung,die ausetwa 400Gesellen bestand, faßte den „einstimmi-
gen Beschluß", Wolburg alsRendsburger Delegierten für die
überörtliche Zusammenkunft am 3.Mai zubenennen.4

Auf dieser Veranstaltung wurden Kirschhof/Altona, der
Sattlergeselle Hellmuth/Glückstadt und Wolburg/Rendsburg
zuSprechern gewählt,die gegen „dieeinseitigenBeschlüsse des
Hamburger Gewerbe-Kongresses den entschiedensten Protest"

'Vgl. Schröders.224.
2Herkunft, Gewerbenicht bekannt
3Höft,S.4.
4Höft,S.4.
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einlegen und die „Besserungdersozialen Verhältnisseselbst in
dieHand"nehmensollten.

Aufeiner weiterenSitzungRendsburger GesellenimSchüt-
zenhof erging an Wolburg die Aufforderung, eine ständige
Vereinigung" in Form eines Arbeiter-Bildungsvereins wie in
Berlin oder eines Gewerbevereins wie inKiel vorzubereiten.
Es wurden Vereinsstatuten ausKiel,Berlinund Hamburg er-
beten,ausdenenWolburgeinenEntwurf für dieStatuteneines
zu gründenden Arbeiter-Vereins entwickelte.6

Die Gründungsversammlung des „Rendsburger Arbeiter-
Vereinsvon1848" fandam1.Oktober inStorms Gasthofstatt.
Zum Präsidenten wurde J. Wolburg gewählt. Am Gründungs-
tag ließen sich etwaachtzig Gesellen alsMitglieder eintragen,
im Verlaufe des nächstenJahres „im Ganzen280Personen".1

Die wechselnde synonyme Bezeichnung der Mitglieder als
,Arbeiter", „Gesellen", „Personen" läßt offen, wer von den
Mitgliedern inRendsburg wohnteund wer imBesitz des„Bür-
gerrechts" war, was finanzielle Forderungen der Stadt bedeu-
tete.8

SozialeGrenzensind imnachhineinschwer festzustellen, da
das Gründungsstatut nach § 5 vorsah,daß „MännerallerStände
aufgenommen werden konnten, sofern sich aus der Mitglied-
schaft kein Einspruch erhob".9 Seit 1849 arbeitete der Verein
mit dem „demokratischen" Bürgerverein Neuwerk zusammen,
mit dem er sowohlpolitische Veranstaltungen, z.B.eine Hul-
digungsfeier der deutschen Reichsverfassung „1849" wie Ver-
gnügungsfeste, z. B.Schützenfeste, ausrichtete.

Inseiner eigentlichen Aufgabenstellung sahsich der Verein
als Bildungsverein an, der alsbald daranging, von neuem die
Errichtung einer gewerblichen „Sonntagsschule" zu betrei-
ben.10

Neben der Planung zur Wiedererrichtung einer gewerbli-
chen SchuleundanderenbildungspolitischenBemühungen gab
es eineFülle von Festlichkeiten, die der Verein ausrichtete.

Das erste Stiftungsfest wurde unmittelbar nach der Grün-
dung, am 8. Oktober 1848, mit Festessen, Reden und Gesang
gefeiert. Feiern aller Art sollten auch in Zukunft eine große
Rolle spielen. Der Verein wurde für die Mitglieder und ein
weites gesellschaftlichesUmfeldnichtnur eineLeistungs-,son-
dern auch eineLebensgruppe. Eswirddaraufnocheinzugehen
sein.

Nach den ältestenStatutenbestand der Vorstandaus einem
Präsidenten, einem Vizepräsidenten, einem Schriftführer, ei-
nem Kassierer und einem Bibliothekar. Der Letztgenannte
hattedie seit der Vereinsgründung umfangreiche Bibliothekzu
führen, die, währendder gesamten Zeit seines Bestehens,den
Stolz des Vereins darstellte.

Die Pflichtveranstaltungen wurden schon in den frühesten
Statuten festgehalten. Sie bestanden aus wöchentlichenVer-
sammlungsabenden, die der „Belehrung und Unterhaltung"11

dienten, undaus vierteljährlichenGeneralversammlungen,die
für dieBerichterstattung undRegelung vonVereinsangelegen-
heiten bestimmt waren. Die im Vereinslokal angeschlagenen

5Höft,S. 4
6 Diese zusammenfassendeEntwick-
lungsbeschreibung stützt sich weitge-
hendaufHöftsDarstellungS. 4/5;Die
von Wolburg benutzten Statuten he-
genalsManuskriptevor.
7Höft,S. 6.
8DasLokalstatutderStadtRendsburg
vom18.Oktober1848 läßt eine Rege-
lung für den betroffenen Personen-
kreisweitgehendoffen; §6 „Verpflich-
tung zurGewinnungdesBürgerrechts"
unter Voraussetzung der allgemeinen
Befähigung (Staatsbürgerrecht, Voll-
jährigkeit, Unbescholtenheit - die
Verfasserin) sind zur Gewinnung des
Bürgerrechts alle innerhalb derStadt
regelmäßig und selbständig wohnen-
denmännlichenPersonen verpflichtet,
welche
1. zu einem städtischen Amt ernannt

werden, vordemAntritt desselben;
2. irgendeine bürgerliche Nahrung

treiben;
3. ohne bürgerlichen Nahrungsbetrieb

Hausbesitzer sind, oder als Mieth-
oderHauerlingeihreneigenenHurd
haben, insofern sie nicht von der
Übernahme dieser Verpflichtungen
befreitsind.

§ 7Ausnahmen
Vonder Verpflichtung zur Gewinnung
des Bürgerrechts sindbefreit:
1. alle diejenigen Einwohner, welche

sich voneinerLohnarbeiternähren,
die eine kunst- oder handwerks-
mäßige Kenntniß, sowie wissen-
schaftliche Bildung nicht erfordert,
insoweit sie nicht als Hausbesitzer
oderstädtische Beamte (§ 6) in Be-
Tracht kommen.

"
9 zitiert inHöftS. 7
10DieerstegewerblicheSonntagsschu-
le war inRD vonChr. vonBeutzen
1816 für Handwerker gegründet wor-
den,mußte aberbaldwiedergeschlos-
sen werden.Die zweite Gründung von
1838 geht aufdenVaterländischenIn-
dustrie-Verein zurück, einen Zusam-
menschluß vonKaufleutenund Indu-
striebetreibenden, die die Schule zur
„Besserung der wirtschaftlichen Lage
durcheine ErweiterungdesSchulunter-
richts über die Volksschule hinaus"er-
richteten. Sie war für Gesellen und
Lehrlinge vorgesehen. Einrichtungen
dieser Art arbeiteten zunächst ohne
gesetzliche Bestimmungen. Auch die
zweiteSchulgründung warvonkurzem
Bestand. Vgl. Rohwer,M. S.4ff.
"Höft,S. 7
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Vorträgebezogen sich, laut Statut, auf „Gegenstände des Wis-
sens und der Kunst". Der Verein sah sich in erster Linie als
Bildungsverein an.Besonders stolz war der Vereinauf die am
23.August 1849 abgehaltene „großartige Goethefeier mit Vor-
trägen u. s.w.

"u und auf die wiedergegründete „Sonntags-
schule".

DieErörterungpolitischer Themennahm indenersten Jah-
renallerdings gleichfalls einenerheblichenRaum ein, wie aus
den Statuten von 1848 hervorgeht. So war zunächst der Sonn-
tagabend „zurBesprechung socialer,sowie der indenFrageka-
sten geworfenen Fragen bestimmt".13Eszeigte sich jedoch,daß
mit der rasch wachsendenVereinsmitgliederschaft der politi-
sche Wissensdurst stieg, so daß zur Besprechung vor allem
demokratischer Themenkreise zwei Wochenabende angesetzt
werden mußten. Sogar die deutsche Reichsverfassung wurde
erörtert.Diebrisanten politischen Verhältnisse führten zuei-
ner innerstädtischen Annäherung der Vereinsarbeit an den
Neuwerker Bürgerverein sowie zu einem engen Kontakt zu
anderenschleswig-holsteinischen und deutschenArbeiterver-
einen,so daß z.B.Präsident Wolburg alsDeputierter am ,Ar-
beiter-Congreß" in Hamburg und ein weiteres Vorstandsmit-
glied als Vertreter an einer Versammlung inNeumünster teil-
nahmen.

Die überörtlichen Kontakte führten dazu, daß durchreisen-
den Mitgliedern unentgeltliche Unterkunft und eine geringe
finanzielleUnterstützung, ein ,yiaticum" (Wegegeld) gewährt
wurde.Eshandeltesich dabeiumeinen Antrag des Zentralko-
mitees der Arbeiterverbrüderung. 14 1852verfügte dieLandes-
regierung das Verbot der Ausstellung von Legitimationsbü-
chernanGesellen, diedieBasiszurErlangung einesViaticums
bildeten. „Der Verein hörtezurZeitauf, vorwiegend Gesellen-
verein zusein.

"15

Vereinsmitglieder konnten „Männer aller Stände" werden.
Wie sehr allerdings der Rendsburger VereineinSpiegel seiner
Zeitwar,erhellteineBemerkungHöfts,dieernachfünfzigjäh-
rigem Vereinsbestehen Ende des Jahrhunderts folgenderma-
ßen formulierte:
„Dem Verein,derMänner allerStändeinsich vereinigen wollte,
hafteten doch mancherlei Vorurteile mittelalterlicher Zunftzeit
an. EinPolizeidiener wurdenicht aufgenommen, weilsolchen
Personen die Aufnahme in die Scheibenschützengilde versagt
war;die ehrenhaftesten alleinstehendenDamen, welchenurZu-
trittzu den Vereinsfestensuchten, konnten nichtaufgenommen
werden;Gärtnerburschen, HausknechteundHandlanger inder
Carlshütte konnten aufgenommen werden, aber kein Lehrling
eines ehemals zunftmäßigen Geschäfts.

"16

Dieobwaltendenpolitischen Verhältnissemachtenerforder-
lich,daß der Verein, um überleben zukönnen,mehrfachseine
Statuten änderte. Natürlich ergaben sich daraus personelle
Konsequenzen, die einen ungewöhnlich raschen Wechsel im
Vorstand nach vorangegangenen Mißhelligkeiten mit sich
brachten. Die allgemeine Euphorie über den möglichenAn-
schluß der Herzogtümer an den Deutschen Bund wich sehr

"Höft,5.7.
13 Statut vom 21. August 1849, zitiert
beiHöft,S.6.
"Höft,S.U.
15 Höft,S.17.
16 Höft,S.17.
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bald der zunehmenden Sorge über die Entwicklung in der
großen Politik, auf die die Einwohner Schleswig-Holsteins
nicht den geringsten Einfluß nehmen konnten.Nach dem Ab-
zugder Bundestruppen und der Auflösungder einheimischen
Einheiten übernahmen österreichische und preußische Ver-
bände dieFestung südlich derEider, währenddänischesMili-
tär das Kronwerk nördlichdesFlusses kontrollierte.Nach der
Bestätigung desLondoner Protokolls übergaben die Österrei-
cher zuBeginn desJahres1852die gesamteFestungRendsburg
an Dänemark.

Schonaufder Wende 1848/49 war es zuVerhaftungen inder
Stadt gekommen, die politisch begründet waren.

Als 1851die Dänen im Kronwerk erschienen und man be-
fürchten mußte, daß sie die Eider überqueren würden, wurde
im Arbeiterverein wegen der politischen Aktivitäten mit der
Auflösunggerechnet.Der Vorschlag,denVerein in „Gewerbe-
schule und Lesezirkel" umzubenennen, wurde wegen der
gleichbleibendenpersonellenStrukturundderalsbekannt vor-
ausgesetzten politischen Ansichten und Bestrebungen inner-
halb des Arbeitervereins abgelehnt. Es wurde allerdings be-
schlossen, die politischen Bestimmungen aus den Statuten zu
entfernen,und so geschah es.

Die „Sonntagsschule" sollte den Bestand des Vereins ge-
währleisten. Um sie war es jedochnoch schlecht bestellt. Die
unentgeltlich erteilten Stunden fielen oft aus,und einrechter
Lehrplan für gewerbliche Einzelfächerbestandnicht. Sowurde
am1.März1851beschlossen,besoldeteLehreranzustellenund
den Schwerpunkt der Lehrtätigkeit von allgemeinen Bil-
dungsinhalten aufgewerbliche Kenntnisbereichezuverlagern.
Nicht nur dieBesoldung derLehrkräfte, sondern auchUnter-
richtsmittelwurdendurchden Arbeitervereinfinanziell sicher-
gestellt.

Trotz dieser notwendigen und sinnvollen Weiterbildungs-
maßnahmen und der Herausnahme der politischen Artikel in
den Statuten stand der Verein in der Folgezeit wohl ständig
unter demMenetekel der Auflösung.

Und tatsächlich erfolgte im Juni 1853 in den Räumen des
Arbeitervereins eine Haussuchung, die wegeneinesBriefes,17

den der Vorstand 1850 (!) nach Hannover geschickt hatte,
stattfand. Eine weitere Durchsuchung beaufsichtigte Bürger-
meister Wriedt, der schon in der vorangegangenen Zeit die
Arbeit des Vereinsmit Mißtrauen verfolgt hatte.

Beide Haussuchungen führten zukeinem Ergebnis, so daß
sieselbst nachdenMaßstäben der Fahnder als ungerechtfertigt
geltenmußten.

Neben diesen Bedrängnissen, die durch allgemeine politi-
sche Veränderungen und damit verbundene Maßnahmen von
außen auf den Verein einwirkten, erlebte der Arbeiterverein
internerheblicheTurbulenzen in denersten Jahrenseines Be-
stehens.

Die Explosion des Festungslaboratoriums am 7.August
1850,bei dem über hundert Menschen denTod fanden, viele
verletzt wurden und innerhalb der Stadt eingewaltiger Sach-

17Über denInhaltdesBriefesist nichts
bekannt.
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schaden entstand, wurde allgemein als schwerer Schicksals-
schlagempfunden. Für denVereinergab sich aus diesem tragi-
schenEreignis die Verpflichtung, die Kinder der tödlichVer-
unglückten mit einer „Weihnachtsbescherung" zu trösten.Die
Veranstaltung erwies sich als soerfolgreich, daß sie von nun an
alljährlichdurchgeführt undderKreisder Beschertenerweitert
wurde. Chronist Höftschreibt dazu:
„Unter allen Vereinsveranstaltungen habensich keine ununter-
brochener gehalten, als dieSonntagsschule und die Weihnachts-
bescherung."18

Ein weiteresUnglück trafden Vereinunmittelbar: Schon im
Januar desselben Jahres war das Vereinslokal in der Hohen
Straße abgebrannt. Die Bewohner des Hauses retteten das
nackteLeben.Der Vereinwarunterversichert undverlor seine
Bibliothek.Sie wurde jedoch durchBeiträge aus anderen Ar-
beitervereinen ersetzt sowie mit Hilfe der ausgezahlten Versi-
cherungssumme ergänzt undbildete auch fortan den Stolz im
Besitz des Vereins. In einem Katalog von 1850, der F. Höft
1898 vorlag, werden„441Bände wissenschaftlichen Inhaltsund
nur30Romane" verzeichnet.

Für erheblichen Wirbel um den Vorstand und „ungemein
große Erbitterung" inder gesamtenMitgliederschaft sorgte ein
wirklich peinlicher Vorfall: Im Januar 1851 floh der damalige
Vereinspräsident W. Fürste unter Mitnahme des Vereinskapi-
talsnachEngland. Angesichts einer möglichenAuflösungdes
Vereinsbeieiner Übernahme derStadt durchdieDänenüber-
wanden die Vereinsmitglieder jedoch ihren Groll, ein neuer
Vorstand stellte sich zur Verfügung und wurde gewählt. Zeit-
lich parallel zudiesen Vorkommnissen schuf der Verein eine
Reihe von Einrichtungen,dieeinbreites Spektrum anBedürf-
nissen undNachfragen innerhalb der Mitgliederschaft aufzei-
gen.Mehreren Gründungsvorhaben war ein nurkurzer zeitli-
cherBestandbeschieden, andereUnterorganisationen wurden
in den späteren 50er Jahren geschaffen. Es entstanden z.B.
eine Sparkasse und eine Krankenkasse, beide Ende 1850 ge-
gründet; sie hattennurkurzenBestand, obwohldie Kranken-
kasse im Jahre 1853 zweihundert Mitglieder verzeichnete.
AucheinBeerdigungsvereinunddieEinrichtungeinerLebens-
versicherung innerhalb des Arbeitervereins konnten sich nur
über einen kurzen Zeitraum halten.Ein Liebhabertheater je-
doch erfreute sich lange Zeit großer Beliebtheit, zumal die
Einstudierungen im Schauspielhaus aufgeführt werden konn-
ten. Auch der Gesangverein des Vereins trat regelmäßig zur
Ausschmückung von Veranstaltungen auf.

Einen ungewöhnlich starken Zuspruch erlebten Vergnü-
gungsfeierlichkeiten aller Art. Ganz manierlich scheint es da-
bei nicht immer zugegangen zu sein. Bei der Maskerade am
30.Januar1854 kam es sogar zu „Handgreiflichkeiten". Trotz-
dem beteiligten sich an der Pfingstfeier im gleichen Jahr über
tausend Menschen, und auch das nachfolgende Schützenfest
(gemeinsame Veranstaltung mit dem Schützenverein) fander-
heblichen Anklang. Im darauffolgenden Jahr gab es nachder
Silvesterfeier wieder eineMaskerade,einVogelschießen, eine18 Höft,S.12
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Dampfertour mit nachfolgendem Fest im Gehölz, außerdem
monatlicheKonzertemitTanzimSchützenhof. -ImJahre1856
wurden durch Statutenänderung dieRepräsentativorgane des
Vereins durch neue andere ersetzt, was unmittelbar nach den
Vorstandswahlen wieder zu Mißverständnissen und erhebli-
chen Feindseligkeiten führte. Der Fragekasten, dazu be-
stimmt, schüchternen oder gehemmten Mitgliedern Möglich-
keiten für die Anregung von Diskussionsthemen zu geben,
„wurde oft mißbraucht, Persönlichkeiten, Gehässigkeiten und
allerleiAllotriaaufzunehmen".l 9

DieThemenkreise, an denensich die Gemüter entzündeten,
waren unterschiedlichster Art. Da ging es z.B. um die Liefe-
rungvon Schnupftabak für das Vereinszimmer auf Kosten der
Vereinskasse. Es gab Streitigkeiten um das Kartenspiel wäh-
rend der Vorträge und während der Wochenversammlungen,
was in den50er Jahren mit einer „Brüche" (Strafe) geahndet
werden sollte, deren Durchsetzung sich jedoch als unmöglich
erwies. Im Vereinsjähr 1863/64 wurde sogar mit Mehrheit di£
Zulassung desKartenspiels umGeld beschlossen. Persönliche
Mißhelligkeiten bewirkten im Personalbereich, daß bei den
Vorstandswahlen am 20.Oktober 1860 W. Bock seine Wahl
annahm, jedoch schon am 27.Oktober nicht nur sein
Vorstandsamt abgab, sondern ganz aus dem Verein austrat.
Auch dieBeschlußfähigkeit von Versammlungen wegenman-
gelnden Zuspruchs machte über Jahre hinaus dem Verein zu
schaffen. ZweiVorstandsprotokolle vom September 1857 tra-
gen als Marginalien die Vermerke „Streit" bzw. „Klage". Im
letzterenFall ging es umdie Abstimmung über die eventuelle
Aufhebung der Mitgliedschaft eines Mannes, der straffällig
geworden war. Auch um das Amt des Ökonomen, der das
Vereinshaus bewirtschaftete, gab es fortlaufend Streit. Zeit-
weise brachten die Auseinandersetzungen den Verein an den
Rand der Anarchie".20 Bei dieser Fülle an Mißhelligkeiten
darfnicht vergessenwerden, daß zuBeginnderzweitenHälfte
des vorigen Jahrhunderts demokratisches Verhalten besten-
falls im Vereinsleben und an konkreten Beispielen trainiert
werdenkonnte.Nur imAusnahmefallkonntendieEinwohner
derHerzogtümer sich als gleichberechtigt ansehen.Außerhalb
derStädte gabes nochinden70erJahrenempörendeBeispiele
gutsherrlicher Willkür gegenüber abhängigen Leuten. Wenn
Männer im AusnahmefalldasRecht auf Anhörungund Argu-
mentation hatten, somögen Querulanten auf der einen Seite
und Überempfindlichkeit gegenüber persönlichen Angriffen
andererseitshart aufeinander geprallt sein. Aber F. Höftver-
merkt für das Jahr 1855:
„Die Vereinsvergnügungen litten unter den Streitigkeiten nicht.
Großartig war das Schützenfest. Am Morgen des Festes wurde
dreimal durch die Stadtgetrommelt, beimKönigsschuß erfolg-
ten27und beimHochaufden Schützenkönig inderNachtbeim
Festmahl101Salutschüsse.

"21

Indiesem Zusammenhang sei angemerkt,daß der Verein eine
Vergnügungskasse eingerichtet hatte, deren Erlöse z.B. im
Jahre1851 andie Sonntagsschule und an entlasseneschleswig-

19Höft,S. 20.
20Vgl.Höft,S.12, 24, 28, 33; Auszüge
aus den Protokollen der Vorstands-
und Ausschußsitzungen 1854-1898.
215.24.
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holsteinische Offiziere und Unteroffiziere gingen. Als auch
andere Notleidende mit der Bitteum Darlehen an denVerein
herantraten, mußte der Vorstand Grenzen setzen. Über Jahre
hinaus wurde jedocheine Gruppe zuverlässig bedacht, deren
Schicksal auch Mitgliedern des Vereins drohte. Höftschreibt
dazu:
„Es isteinedlerZuginder GeschichtedesArbeiter-Vereins, daß
er nicht vergnügt sein konnte, ohne Betrübte zuerheitern.Fast
regelmäßig wurdenbeiden Vereinsfesten diepolitischen Gefan-
genen durch Übersendungen von Gaben erfreut."21

Auch die alljährliche Weihnachtsbescherung armer Kinder -
und dieSpeisungmit einer warmenMahlzeitbeiVereinsfesten-gehörtin diesenRahmen.

Die Bildungseinrich-
tungen

DieHaupttätigkeit des Arbeitervereinslagaberdurchausnicht
inder Ausrichtung vonFestivitäten. Trotz allerUnzulänglich-
keiten, die sich in der langjährigen Ausübung praktizierter
Demokratie imVereinzeigten, gelang es denhäufig wechseln-
den Vorständen, fast aus dem Nichts eine kontinuierliche,
ständig verbesserte und erweiterte Erwachsenenbildung her-
vorzubringenund zubetreuen.

So bestanden fast achtzig Jahre lang- die Sonntagsschule (Gewerbeschule)- dieBibliothek des Arbeitervereins und- Vortragsreihen währendder Semester.
Nachdemder Verein1851 einLokalin derKronprinzenstraße
gemietet hatte, in dem sich die Vereinsmitglieder aber bald
wegenderFrequentierung durch dänischeOffiziere nichtwohl
fühlten, erwarbder VorstandeinHausinder Kanzleistraße, in
dem-zunächst im Erdgeschoß - alle Vereinsveranstaltungen
stattfindenkonnten.Natürlich wurdeauch dieBibliothek dort
untergebracht.23 Die Tochter des letzten Ökonomen, der das
Haus für den Arbeiterverein betreut hat,FrauRuthBrüning,
geb. 1924,besinnt sichnochsehr deutlichaufdasrege Vereins-
leben im Hause Bürgerbräu /Fortbildungsschule, in dem sie
ihre Kindheit verbracht hat. Ihre Ausführungen 24 wurden als
dieeinzige letzteunmittelbareVerbindungzumArbeiterverein
für die abschließende politische Zuordnung des Vereins mit
herangezogen.

Die Bibliothek hat sich innerhalb von fünfzig Jahren den
Präferenzen der Leserschaft anpassen müssen. Betrugen der
wissenschaftliche bzw. fachlich gerichtete Bestand zunächst
(1851) 441Bände undder Romananteil30Bände,so umfaßte
die BibliothekEnde der 80er Jahre nebensämtlichen Werken
von Schiller und Goethe alleinüber 30 Bände der Marlittund
über 30BändeFr.Gerstäcker.25

Die Vortragsreihen boten vorallem inden70er Jahreneine
erhebliche thematische Vielfalt. Genannt seien: „Electricität
mitExperimenten", „Leichenverbrennung",26 „Über die wahre
Ursache der Armuth und der sonstigen socialen Übel" und
Ausgrabungen undAlterthumfunde in Schleswig-Holstein".27

Als wirklich bahnbrechend erwies sich jedoch die Beschu-
lungvonLehrlingeninder Sonntagsschule.Der Vereinwarbei

25.14.
23 Dieses Haus steht heute noch und
wird, baulich fast unverändert, ge-
werblichgenutzt.
24 Siehe Anhang.
25 Verzeichnisvon 1893.
26 Höft,S. 39.
27 WBL, 23.Jan.1878.
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derErrichtung weitgehend aufsich gestellt.EsgabkeineLehr-
pläne, kein Lehr- und Lernmaterial, keine Lernziele, keine
ausgebildeten Lehrkräfte. Daneben bestanden weder eine
Schulpflicht,etwa für Lehrlinge,nochauch nur Anwesenheits-
pflicht.Somußten indenerstenJahrenKursewegenmangeln-
der Nachfrage wieder eingestellt werden, und es gab erhebli-
chen Stundenausfall,unter anderemdeswegen, weildie Lehr-
kräfte ehrenamtlich unterrichteten. Einer der ersten großen
Ausgabeposten des Vereins wurde dennauch folgerichtig die
Besoldung vongeeigneten Lehrkräften.Undschon bald nahm
dieSchuleeinenerstaunlichenAufschwung. DieerstenUnter-
richtsfächer waren ChemieundReißen (techn. Zeichnen).Das
Vorhabender Schulerrichtung hatte weder bei Bürgermeister
Berger noch beim Departmentschef v. Harbou in Schleswig
Anklang oder womöglichUnterstützung gefunden. Hilfekam
voneiner ganz anderenSeite. DerFabrikant Rheindorf unter-
stützte nichtnur seine Gesellen,sondern die Schule direktmit
einen kleinen „Fonds und mit Utensilien". Rheindorf, David
HirschIsaak,erwarbam18.4. 23,aus Altonazugewandert,das
Bürgerrecht derStadt;erbetriebunterderFirmenbezeichnung
„Rheindorfund Wiesenfeld, Dampfweberei" ein Gewerbe zur
Herstellung von Grey stouts in der Neuen Straße. Seit Ende
1848 war er Ehrenmitglied des Vereinsund füngierte auch als
dessen Vizepräsident. Aber auch aus einemanderenGrund
gestaltetensich dieAnfänge derSonntagsschuleschwierig: Der
freiwillige Schulbesuch, die Unterrichtsausfälle und andere
Voraussetzungen, die sich aus der heterogenen Schülerschaft
ergaben, ließen es nicht zu, angesichts der bevorstehenden
dänischen Übernahme der Stadt (1851) den Arbeiterverein in
„Gewerbeschule und Lesezirkel"umzubenennen:Die Lerner-
gebnisse waren nach so einem kurzen Bestehenszeitraum ein-
fach nicht vorzeigbar. Der Vorstand beschloß trotzdem,mehr
Bildung-hauptsächlich imgewerblichen Bereich-anzubieten.
Es sei hier erwähnt, daß in anderen Städten, z.B. Kiel und
Altona, ähnliche Anfangsschwierigkeiten bestanden. Auf Er-
suchen derSchneidergeselleninder Stadt wurdederFächerka-
nonumeineZuschneiderschuleerweitert,nochimJanuar1852
wurden auf einer Schulfeier, die von Beiträgen des Vereins-
chors begleitet wurden, die fleißigsten Schüler prämiert. Von
da an nahm die Sonntagsschule trotz aller Schwierigkeiten
einenunaufhaltsamen Aufstieg.

Als der Vereinsvorstand der Mitgliederversammlung Ende
1854 eine Bilanz über die erteilten Unterrichtsstunden vor-
legte, ergab sich folgendes Pensum:
Zeichenunterricht: 1. Klasse -22 Stunden
(freies Zeichnen) 2. Klasse -48 Stunden

3. Klasse -49 Stunden
4. Klasse-48Stunden,

imReißen 180 Stunden, imSchreiben 49 Stunden,imRechnen
44 Stunden,inder deutschenSprache 45 Stunden,inder engli-
schenSprache 100Stunden,imModellieren30 Stunden,inder
Physik 36 Stunden, imGesang 91Stunden.

Bei der Finanzierung dieses umfangreichen Schulbildungs-

28 Vgl.Bürgerbuch derStadtRDA/11/
2/1; Adreßbuch der Herzogtümer
Schleswig, Holstein und Lauenburg
zum Gebrauch amComptoizund auf
Reisen,RD 1863;Höft,F. S.8.

63



Angebots half zum erstenmaldie RendsburgerSparkasse
1856 erfolgte dieUmbenennung der Sonntagsschule in „Ge-

werbeschule". Sie wurde einem sechsköpfigen „Schulcomite"
unterstellt.29

In derFolgezeit entwickeltedie SchulleitungaufAntragvon
Vereinsmitgliedern einen „Grundplan" undeine „Vermehrung
von Schulstunden". Im übrigen schreibt F. Höft: „Über den
Fortgang in der Entwicklung der Gewerbeschule ist wenig zu
berichten",^ erwähnt allerdings aus dem Jahr 1860: „Das
Schulcomite scheint gute Fürsorge getroffen zuhaben. Die Ge-
samtzahl der Schüler betrug 225". VomNovember des glei-
chen Jahres liegt ein ausführlicher Artikel im Rendsburger
Wochenblatt vor, indem deutlich für die Gewerbeschule ge-
worbenwurde,deren Lehrplan um zweineueFächer,Geogra-
phie undPhysik,erweitert worden war,welchevon„anerkannt
tüchtigen Lehrern unterrichtet" werden würden, so daß die
„gemeinnützigen Fächer"die „Gewerbezöglingenichtalleinzu
tüchtigen Arbeitern, sondern auch zu leidlich gebildeten Men-
schen"machen würden. Sodannwird „den sämtlichenhiesigen
Gewerbetreibenden dringend an's Herz" gelegt, ihre Zöglinge
ohne Ausnahme und regelmäßig „an dem Unterrichte Theil
nehmen zu lassen". Es folgt die Überlegung, daß dieAnforde-
rungenan denGewerbestand „indenkommendenDecennien"
erheblich zunehmenwürden undElternundLehrherrenaufge-
fordert seien, in ihrer Verantwortung für die Jugend, ,jchon
für diesen Winter die Schulstuben des Arbeitervereins zu fül-len"}2

DieQuerelen innerhalb des Vereins wurden jedoch1862 so

29Höft,S. 23.
»5.25.
31 5.29.
32 WBL, 17. 11. 1860,

Lehrplan derGewerbeschule des Ver-
eins, 1862 (aus:Rendsburger Wochen-
blatt vom20.4. 1862)
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heftig, daß das Wochenblatt imMärz veröffentlichte, der Ar-
beiter-Verein stünde „vorseiner Auflösung".

Er überstand jedoch auch diese Krise und konnte imJuni
1867 Delegierte der Bildungsvereine aus vierzehn Städten
nördlichderElbeinseinenRäumenbegrüßen, diedieBildung
eines GauVerbandesdiskutierten.

Die Schülerzahl der Gewerbeschule schwankte jährlich, ihr
Bestehen jedoch war im Jahr 1874, dem Jahr des 25jährigen
Vereinsbestehens, sichergestellt. Allerdings zeichneten sich
damals schon Tendenzen ab, die in der weiteren, z.T. Jahr-
zehnte dauernden Entwicklung dem Verein in zunehmendem
Maße Einfluß auf dieSchuleund alleinigeVerantwortungent-
zogen.

Als erstes sei eindeutliches Anwachsender Fremdfinanzie-
rung der Gewerbeschule genannt. Zeitweise, schreibt Höft,
habe die „Beihülfe" der Spar-Leih-Kasse den „Lebensodem"
bedeutet.33

Später unterstützten die Stadt Rendsburg und ab 1886 der

33 5.37,

Quittungfür gezahlteMitgliedsbeiträge
aus dem Jahre 1865

1869 kaufte der Arbeitervereindieses
Gebäude in der Kanzleistraße in
Rendsburg. Die Fortbildungskurse
fanden in derzweitenEtagestatt.Nach
Ende des zweiten Weltkrieges diente
das Haus als Treffpunkt der Kreis-
handwerkerschaft und vieler Rends-
burgerInnungen. Heute isthiernurei-
ne Gaststätte untergebracht. Nur der
sichdortbefindendekunstvollgedrech-
selte Ausschank erinnert noch an die
alteZeit.
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Oberpräsident in Schleswig durch Beihilfen, die in jährliche
Zuschüsse umgewandelt wurden,nachdemdurch denMinister
für Handelund Gewerbe inBerlindurch ein Regierungsrund-
schreibendieVoraussetzungen für die „Erlangung undFortbe-
willigung von Zuschüssen" bekanntgegeben worden waren.34

Vor allem die jährlichen Zuschüsse aus Berlin erhöhtensich
ständig.

Ein zweiter Faktor, der denEinfluß des Arbeiter-Vereins
auf die schulische Förderung junger Berufstätiger in Rends-
burgeinschränkte,war dieTatsache, daß vorallemkaufmänni-
scheBerufe schulisch nicht berücksichtigt werdenkonnten.So
entwickeltensich außerhalb der Vereinsarbeit Abendkurseab
1893 inRechnen,Brief-undSchönschreibensowieineinfacher
und doppelterBuchführung, die vom Rendsburger „Vereinfür
Handel,Handwerk undIndustrie"getragenwurden.35 Der Ar-
beiter-Verein, derdie Schule seit1880 in „GewerblicheFortbil-
dungsschule" umbenannt hatte, konnte mit seinen Kursen in
Buchführung und Volkswirtschaftslehre neueren, differenzier-
ten Ansprüchen nicht genügen.

Der dritteGrund für denRückgang der Verantwortlichkeit
desArbeiter-Vereinsfür denSchulbetriebhingunmittelbarmit
derBezuschussung durchdie öffentlicheHandzusammen: Um
staatliche Gelder fortlaufend beziehen zu können,hatte der
Verein bestimmte Voraussetzungen im Hinblick auf erteilte
Unterrichtsstunden und Schülerzahlen wie auch über den
Schulbesuchnachweisenmüssen. Daraus wurdenjährlicheSta-
tistiken, die nach Berlin gingen, wodurch über eine geplante
Übernahme der SchuledurchdieStadtunddieEinführung des
Schulzwanges auf lange Sicht die staatliche Schulaufsicht vor-
bereitet wurde.36

Die staatliche Übernahme erfolgte jedoch erst 1929,
„als durch Erlaß eines Ortsstatuts der Pflichtunterricht einge-
führt und alle bisherigen Fortbildungsschulen in die Städtische
Berufsschule überführt wurden."37

Als der Verein im Jahre 1898 mit gewaltigem Pomp sein
50jähriges Bestehenfeierte,konnteer aufeine neue schulische
Einrichtung besondersstolz sein.1896 wardie„Frauen-Gewer-
beschule" eingerichtet worden. DieschongenanntenBuchfüh-
rungskurse, die von jungen Mädchen dankbar angenommen
worden waren, hätten „dargethan, daß ein Bedürfniß, dem
heranwachsenden weiblichen Geschlechte Gelegenheit zur wei-
teren Ausbildung zugeben, zweifellos vorläge".38

In dreimonatigenKursen wurdenfolgende Lehrfächer ange-
boten:Handnähkursus, Maschinennähkursus,Kleidernähkur-
sus und-wie gehabt-ein Kursus inkaufmännischer Buchfüh-
rung. Auchein Turnkursus wurde angeboten. Zum darauffol-
genden Winter meldeten sich für den Maschinennähkursus
dreißig Mädchen.39

In dem vorgenannten Wochenblattartikel zur Einrichtung
der Frauengewerbeschule wird dieEröffnungsrede des Schul-
direktors Lucks in einem Passus erwähnt, der wegen seiner
Besonderheit hier wörtlichwiedergegebenwerden soll:
„Es werdemit der Errichtung dieser Schulekeineswegs die Ab-

34 Höft,S.46; vgl. „130 Jahre",S.8.
35 „130Jahre",S. 18, Höft,S. 51, 52
36 Höft,S.48.
37 „130Jahre",S.5.
38 WBL,14.April 1896.
39Höft,S.57.
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siehtverbunden,durch dieerhöhteFürsorge für dieAusbildung
des weiblichen Geschlechts das Hauszuersetzen, dasselbesolle
nur ingeeigneter Weise unterstützt resp. ergänztwerden.Redner
verbreitet sich dannnochetwas eingehender über dieErziehung
des weiblichen Geschlechts und die vielfach zu Tage tretenden
Emanzipationsbestrebungen desselben, betonend, daß seine
persönliche Auffassung über die Stellung der Frau mit dem
übereinstimme, was Schiller in dem Lied vonder Glocke über
dieselbekundgebe inden Worten:,Unddrinnen waltetdie züch-
tigeHausfrau' usw.'<4

°
Vermutlichsolltendie jungenMädchen,die zum TeilperBahn
auch aus der näheren Umgebung kamen41 auch vor falschen
Vorstellungen inder Öffentlichkeit geschützt werden.

Als Direktor LucksEnde 1896 dem Regierungspräsidenten
in Schleswig den ersten Bericht über die neue Einrichtung
vorlegte, erwähnteer dem Rendsburger Wochenblatt zufolge,
„daß Lehrerinnen undSchülerinnen mit großer LustundLiebe,
ja mit einer gewissen Begeisterung sich derLehr- und Lernar-
beit"hingäben.42

Danachmuß esmit dem Vereinund seinerBedeutung für die
Stadt - und die Schule - langsam bergab gegangen sein. Au-
thentischesMaterial über die Folgezeit läßt sich weder inAr-
chiven (Schleswig/Rendsburg) noch privat auffinden.43 Aber
als der Verein 1924 sein 75jähriges Bestehen feierte, ließ der
Besuch, trotz 500 Mitgliedern, „zu wünschen übrig", wie die
Landeszeitung, Nachfolgerin des Wochenblattes, vermerkt.

Die Fortbildungsschule, die zum Jubiläumszeitpunkt noch
bestand, wird nur mit einem Satz erwähnt. Der Verein hatte
sich offensichtlich überlebt. So war es schließlich weder ver-
wunderlichnochbesonders aufregend, als der Verein sich erst
1937 (!), vier Jahrenach der Machtübernahme durch dieNa-
tionalsozialisten, „durch Beschluß derMitglieder" selbst auflö-
ste.44

Dieser Verein bildete inden Augen der Machthaber offen-
sichtlichkeinen Gefahrenherd.

Versuch einerpoliti-
schen Standortbe-
stimmung des Vereins

Es stellt sich zunächst einmal die Frage, ob eine politische
Zuordnung des Vereins überhaupt möglichist. Zwar erfolgte
die Vereinsgründung aufgrund nationaler deutscher Bestre-
bungen der Gründungsväter und eines großen Kreises von
Sympathisanten, und W. Höft schreibt, daß 1850 „politische
Broschüren und Flugblätter (inder Bibliothek - die Verfasse-
rin) die beliebteste Lecture" waren.45 Wegen der drohenden
Auflösungdes Vereins durch die dänischen Behördennahm
mandie „politischen Bestimmungen" 1851 aberaus den Statu-
ten.46 Gleichwohl gab es innerhalb des ArbeitervereinsMitte
der 60er Jahre, unmittelbar vor dem Anschluß der Herzogtü-
mer anPreußen,
„wieder Streit um Politik ... mit Antrag auf Ausschluß und
unmittelbardanach eineBeleidigungssache mitpolitischemHin-
tergrunde, die zu Untersuchungen führte. "47

40WBL, 14.April1896.
41vgl. WBL, 28. Dezember 1896.
42WBL, 9. März1897.
43 Ein Nachfahre des Gründungsmit-
gliedesund späterenPräsidenten Al-
berslebtheutenochinRendsburg.Ei-
neAusnahmebildet dasProtokolldes
Auflösungsbeschlusses durch den
Vorstand vom Februar 1937.
44LZ, 5.Febr. 1937.«s.u.
46Höft,S.13.
47Höft,S.33/34; Gegenstandnichtbe-
kannt.
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Daß Höft in diesem Fall keine näherenAngaben macht, mag
daran liegen, daß sie nicht in den Rahmen einer Jubiläums-
schrift gepaßt hätten.

Aber offensichtlich hatteder Vereinseit der Zugehörigkeit
der Herzogtümer zu Preußen es aufgegeben, sichpolitisch zu
betätigen.

Inder Frühzeit seinesBestehenshatteRendsburg nochKon-
takt zum Gesamt-Arbeiter-Verein, der 1851 eine Versamm-
lunginNeumünster abhielt.48Balddaraufändertesich aberdie
Mitgliederstruktur: Handwerksmeister bildeten zunehmend
die Mehrheit.49 So erklärt sich, daß der Verein schon vor dem
Erlaß derSozialistengesetze,auchals dieLassalleanerinStadt
und Land erheblichen Zuspruch fanden, politisch geradezu
abstinent blieb. Erst für das Jahr 1881/82 vermerkt Höft:„Es
entstanden Befürchtungen inBetreff Aufnahme von Socialde-
mokraten für den Verein", und zum darauffolgenden Vereins-
jahr:
„Die VerweigerungderAufnahme vonbekanntenagitatorischen
Socialdemokraten zogdem Arbeiter-Verein Angriffe vonSeiten
socialdemokratischerBlätter zu."50

Damit hatte der Verein sich entschieden. Bekräftigt wurde
diese Haltung durch eine Statutenänderung aus dem Jahre
1885, die auf einer Generalversammlung beschlossen wurde:
„§3 erhieltdenZusatz:ReligionundpolitischeAngelegenheiten
sind ausgeschlossen.

"51 AuchindenvorliegendenProtokollbü-
chern läßt sich ein Hinweis auf Debatten politischen Inhalts
nicht finden. Für einzelne Ausschuß- und Generalversamm-
lungssitzungen sind-z.B. aus dem Vereinsjahr 1886/87 - fol-
gende Tagesordnungspunkte angeführt:- Vergnügungen- Stifungsfest- Wartung (dreiEinzelpunkte)- Schule- Lesezimmer- Schule- Konzert- Schule52

Miteinem derartigen Aktionsprogramm war der Vereinsogar
für die strenge preußische Obrigkeit uninteressant.Allerdings
verliefdieseEntwicklungnichtisoliert, weder indenHerzogtü-
mern noch im norddeutschen Raum. Örtliche Vereinigungen
zogen die sozial undgesellschaftlich betroffene Arbeiterschaft
aus dem linken Spektrum in den Städten zunehmend an, ein
Umstand, der bei differenzierten fachlichen Schwerpunkten
vonH.V. Regling: Anfänge des Sozialismus inSchlesw;g-Hol-
stein, 1965 und von J. Schmöle: Die sozialdemokratischen
Gewerkschaften, 1896, in ihrenumfangreichen Untersuchun-
gen dargestellt worden ist.

Schmöleschreibt dazu sehr anschaulich, daß die Gewerbe-
ordnung, die für den norddeutschenBund vorbereitet wurde,
einerseits die „gesetzliche GarantiedesKoalitionsrechtes"53 für
die Arbeiterschaft bringen mußte, daß andererseits jedoch lo-
kalgeführte Fachvereinevon derBevölkerungbevorzugt wur-

48 Höft,S. 14.
49 Leidermacht Höftkeine Angaben
über die Berufstätigkeit der Mitglie-
der.Erst für das Vereinsjahr 1912/13
findensich BerufsangabenimKassen-
buch.UnterBuchstaben A stehen auf
einer Seite: Kaufmann, Rentier, Pri-
vatier, Zollassistent, Schlachtermei-
ster, Geschäftsführer, Bäckermeister,
Geschäftsführer, Bäckermeister,Leh-
rer, Buchhalter. Das Register ist un-
vollständig; Kassenbuch1907.
50Höft,S. 43, 44.
51Höft,S.45.
52 Zur Chronik des Arbeitervereins,
1886/87.
53 5.13.
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den.Und er gibt Gründe dafür an,die sich ohne Abstriche auf
denRendsburger Arbeiterverein anlegen lassen:So seienz.B.
alle Gelder für gewerkschaftliche Vereinigungen am Ort ge-
blieben und für Zwecke eingesetzt worden,
„für welcheam Orte augenblicklichgerade einbesonderesInter-
esse lebendig geworden war (Begründung einer Fachschule,
Bibliotheku.dergl.m.-dieVerfasserin). Für Pflege der Gesel-
ligkeit, für größere Festlichkeiten und selbst für mancherlei,Schnurrpfeifereien' ließen sich hier unverhältnismäßig Gelder
flüssig machen."54

Regling schreibt dazu, daß die Arbeitervereine generell
schon in den 50er Jahren eine „immer unpolitischer werden-
de[n]Sozialarbeit" betrieben, da „dergroße Teilderdeutschen
Arbeiterschaft völligindifferent" gewesensei,55 ein Tatbestand,
der von der späterenorganisierten Sozialdemokratie kritisiert
worden sei.Dadie Arbeiterschaft sich jedoch
„damit abfinden mußte, daß die erwarteteneue Revolution aus-
blieb,entsprach dieAnerkennung derRealitätundder Ausrich-
tungaufdie nächstliegenden wirtschaftlichenProbleme der Ei-
genartzumindest der Schleswig-Holsteiner viel eher als die Ver-
folgung ebensohochfliegender wie unsicherer Ziele."56

In diesem Sinne hat Höft die Verhältnisse im Rendsburger
Arbeiterverein durchaus angemessen wiedergegeben. Denn
alsdie „preußische Polizeigegen sozialdemokratische Vereine"
inAltona,KielundNeumünster vorging,nachdemman schon
1870 dem Meldorfer Arbeiterbildungsverein den Prozeß ge-
macht hatte - alle Angeklagten wurden später freigespro-
chen -,lag derRendsburger Verein offenbar immer unterhalb
der politisch gerichteten Linie, die die Staatsorgane mobili-
sierte.Die Polizeiakten der StadtRendsburg enthalteneinzig
einen „Extract" einerEntscheidung des königlichenOberver-
waltungsgerichts in Schleswig zum Gesetz betreffend die „Be-
kämpfung der Sozialdemokratie" von1879.Die Akte ist leider
nicht mehr vollständig erhalten; es ist aber konkret keine
Rendsburger Einrichtung inden vorhandenen Polizeiakten zu
finden, also auch - und erst recht nicht - der Rendsburger
Arbeiter-Verein. Regling hat sogar bei der Durchsicht von
übergeordneten Polizeiaktenherausgefunden, daß der Arbei-
terverein sich laut Behördenurteil„immer anständig und or-
dentlich betragen"habe.57 Es scheint aber eineReihevonLas-
salleaneren imArbeiter-Vereingegeben zuhaben.Die Polizei
registrierte im Jahre 1869 „44organisierte Arbeiter" inRends-
burg.58

Mitder VorbereitungzudenReichstagswahlen1872 trat die
Sozialdemokratie, sofernman diesen vereinheitlichendenBe-
griff gebrauchen kann, stärker hervor, so daß für 1875 der
Regierung Mitgliederzahlen.von sozialdemokratischen Ver-
einennördlichderElbe vorlagen. Auffallend istdie hoheZahl,
nämlich 270, in Rendsburg. Unterlagen über Verhaftungen
lassensich nicht finden.UnddieRendsburger Sozialdemokra-
tenhabenganz offensichtlich über einen langen Zeitraum, bis
zur Aufhebung derSozialistengesetze, sehr behutsam taktiert:
Im Rendsburger Wochenblatt findet sich unter dem Datum

«5.53.
55 S.103/4.
56 S.103/4.
57 Regling, 5.93.
58 Regling,S.122.
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vom 23.1. 1891eineMeldung über eineam Vortage „abgehal-
tene öffentliche Arbeiterversammlung", an der „reichlich 50
Personen" teilgenommen und die inVorbereitung zum „social-
demokratischen Parteitagfür Schleswig-Holstein" veranstaltet
worden sei. „DieDelegierten nahmen zweiAnträge mit."59

Die politische Mimikri großer Teile der Linkenerschwerte
derPolizeidasEinschreiten,weildieRegierung durch„Druck-
maßnahmen" die Übersicht verloren hatte, schreibt Regling,
und fährt fort:
„Wie damals(1848) konnte mandensozialdemokratischen Cha-
rakter in Vereinen, die nicht ausdrücklich als sozialdemokra-
tisch etikettiert waren, nur mutmaßen.

"
Vor allem Gewerkvereine seien „zumindest stark sozialistisch
durchsetzt" gewesen. „Sie kamenalsRefugienfür dieMitglieder
aufgelösterpolitischer Vereinezunächst inFrage".60Eine Tatsa-
che, die sich mit Höfts Angaben zur Problematik der Auf-
nahme Linker ergänzt. Ganz sicherhat der Verein wohlkeine
radikalenMarxistenbeherbergt.

Die Lassalleaner hatten schon auf der Wende 1869/70 in
Rendsburg - wie in anderen Städten-einenZweigverein des
ADAV (Allgemeiner Deutscher Arbeiterverein) gegründet,
da das preußische Vereinsgesetz von 1850, das auch aufpoliti-
sche Vereinigungen angelegt wurde, einenüberörtlichen, wo-
möglich gesamtdeutschen Zusammenschluß, verbot.61 In
Rendsburg wurde 1872 ein Arbeiterfest als Veranstaltung der
Sozialdemokratenverboten. DerHauptredner kamvonaußer-
halb,unddieBehördenfürchteten, er habeFrauenundKinder
in seine Agitation miteinbeziehen wollen, einen Personen-
kreis, für den politische Veranstaltungen nicht zugelassen wa-
ren.62 Auf dieses Verbot gibt es weder im Rendsburger Wo-
chenblatt nochimRendsburger Stadtarchiv bzw. imSchleswig-
HolsteinischenLandesarchiveinenHinweis. Der Rendsburger
Arbeiterverein mied offensichtlich jeden Kontakt zum
ADAV.

Umdie Jahrhundertwende,nachder Aufhebung derSoziali-
stengesetze,wich die Spannung, und das 50jährige Bestehen
desArbeitervereins wurde 1898mit geradezu wilhelminischem
Gepräge begangen. Zwar ließen sich der Oberpräsident von
Koeller und Landrat Brütt vertreten; ersterer übersandte je-
docheine Grußadresse, undder Landratbetrauteeinen Regie-
rungsassessor alsStellvertreter, der „dieGrüße der Königlichen
Regierungbetonend", das Wort ergriff undverkündete, daß das

59WBL, 23. 1. 1891.
60S.209/10.
61Vgl. Regling, S. 124f.
62Regling, 5.166f.

Anzeigendes Arbeitervereinsaus dem
Rendsburger Wochenblatt: Rechts vom
11.11. 1900, links vom25.4. 1863.
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Vorstandsmitglied JohannesGries, welches „50Jahre ununter-
brochen dem Vorstande angehört", ,für seine dem öffentlichen
Wohle geleisteten Dienste das AllgemeineEhrenzeichen"verlie-
hen bekommen habe, welchselbiges „Se. Majestät geruht"
habe, Grieszuerteilen.63 Es folgte am Abendeinrauschendes
Fest.

Dann wurde esstill um denVerein;der ErsteWeltkrieg, die
staatlicheÜbernahme der Berufsschulbildung undeinzurück-
gehendes Feierbedürfnis trugendazu bei.

Der dritte und letzte Akt politischer Bedrohung, den der
Rendsburger Arbeiter-VereininderZeit seinesBestehenssah,
bedeutete zugleich auchseine Auflösung.Allerdings bewiesen
die örtlichenDienststellenderNSDAP imZeichender Gleich-
schaltung eine erstaunliche Langmut und benutzten die in-
neren Auflösungserscheinungendes Vereins in ihrem Sinne.

Schon seit der Jahrhundertwende gab es für den Verein
keineüberzeugenden Aufgabenfelder mehr. Esfolgte ein gra-
vierender Mitgliederschwund, und erst 1937 trat der Verein
noch einmal in das Bewußtsein der Rendsburger Öffentlich-
keit.DieLandeszeitung,Nachfolgerin desWochenblattes, das
die Aktivitätendes Vereins zeitseinesBestehenswohlwollend
und ausführlich publiziert hatte, berichtete unter dem S.Fe-
bruar 1937: „Geschichte eines Vereins - Ein Stück Stadtge-
schichte. Zur Auflösungdes Rendsburger Arbeiter-Vereins von
1848." Es folgt ein detaillierter Artikel über die Arbeit des
Vereins, in dem sich Adjektive wie segensreich" und „bahn-
brechend" auf das weitgefächerte Aufgabengebiet beziehen.
Der Artikelschließt mit den Sätzen:
,flach dem Weltkrieg ging es auch mit dem Arbeiter-Verein
allmählich bergab. Die Mitgliederschaft sank immer mehr, so
daß der Verein jüngst seineAuflösungbeschloß. Das, wasersich
früher ingemeinnützigem Sinne zur Aufgabe gesetzthat, ist in
der neuen, der nationalsozialistischen Zeit volksgemeinschaft-
licherweitertauf andereundumfassende Einrichtungen überge-
gangen.Doch wirdmansichdankbar desseinerzeitigen Wirkens
des Vereins erinnern."M

Über die abschließende Vorstandssitzung vom 29.Jan. 1937
liegt eine Protokollschrift vor,inder die Abwicklung der zwei
Tagesordnungspunkte (Abgabe des Grundstücks; Auflösung
des Vereins) lakonisch wiedergegeben wird. Inder vorliegen-
denFassungfehlenUnterschriften undBestätigung.

Esentspricht nicht denTatsachen,daß der Vereinsich auflö-
ste, „weilNS-Organisationenihm dieExistenzgrundlage entzo-
genhatten".65 DieseDarstellung versuchte die nunmehr unter
NS-Einfluß stehende Landeszeitung in dem obengenannten
Artikelgleichfalls zusuggerieren.

VonGleichschaltungkonntebeidiesemabsterbenden Tradi-
tionsverein nicht mehr dieRede sein; daß dieNationalsoziali-
sten sich aber bis 1937 Zeit ließen, den Verein aufzulösen,
bewirkte,daß ein„milder Überzeugungsdruck" 66den Anschein
freier Entscheidung derBetroffenenaufrechterhaltenließ. Im
Rendsburger Adreßbuch lassen sich Anschrift, Telefonnum-
mer und Ansprechpartner des „Rendsburger Arbeiter-Ver-

63WBL, 4. Oktober1898
64LZ, 5.Febr. 1937.
65 „130Jahre", S.7.
"Schotten,5. 57.
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ein(s) von 1848"bis indie Mitte der 30er Jahre nachweisen.
Über den gesamten Zeitraum seinesBestehens behielt der

Vereinsein Emblem bei;es enthielt auf schwarz-rot-goldenem
Grund einen Bienenstock (Zeichen des Arbeiterfleißes und
Symbol der Arbeiterverbrüderung von 1848) und dieDevise
Dankbar aufwärts!
Rastlos vorwärts!

DasEnde des Arbeitervereins
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AnhangFrauRuthBrüning, geb. Timm,
geboren 1924inRendsburg als Tochter des letztenÖkonomen
des Arbeitervereins:
„Indem HausKanzleistr.7habe ichmeineKindheit verbracht.
Mein Vater war Soldat gewesen und übernahm zusammen mit
meiner Mutter nach dem ersten Weltkrieg die Bewirtschaftung
des Hauses. Im zweiten Stock warunsere Wohnung. Es warein
gemütliches Bürgerlokal. Viele Gäste kamen sogar aus Kielzu
ihrem Skatnachmittag. Aus fast allen Innungen waren Hand-
werksmeister da, weil ja da die Gewerbeschule war, im ersten
Stock. Inder Gaststube hingen Bilder mit diesen Herren. Die
Tische warenkunstvollgedrechselt, dieDeckewarausHolz,das
haben die Meister wohlgemacht. Oft wurde dieMitgliedschaft
vom Vater aufden Sohnübertragen.

Meine Eltern haben mituns Kindern über Vereinsangelegen-
heiten nicht gesprochen. Im Gastzimmer hatte ich nichts zu
suchen. Wir hatten ja einMädchen, dasaufuns aufpaßte.

Über die Auflösungdes Vereins kann ichselbst nichts sagen.
Ichkamjaschonfrüh wegimKrieg, indenLanddienstundzum
RAD.Mein Vater hat dann das Gebäude und das Grundstück
übernommen, als Altersversorgung. Er hat auch das Inventar
übernommen. DerBibliotheksbestand ist wohl verteilt worden.

In derNS-Zeit wurde natürlich alles vage ausgedrückt. Ich
nehme an, daß der Verein unter gewissem Druck aufgelöst
wurde.DielangeBestehenszeit, bis1937, könnteichmirvorstel-
len, weil der Vereinberuflich, nichtpolitisch arbeitete.

Mein Vater war nie in der Partei. Sie sind mehrfach an ihn
herangetreten, aberersagteimmer: „IchhabekeineZeit."— Ich
überlege gerade, was meine Eltern wohl gewählt haben; ich
glaube, nicht Sozialdemokraten.EinLehrer warsicher beiden
Sozialdemokraten. Der ist nach dem Krieg wohl in Itzehoe
Schulratgeworden. Derhatam Grabmeines Vatersgesprochen,
1969. Ich glaube, die meisten Handwerksmeister waren 1933
nochnichtin der Partei. Untereinander habensie gewiß politi-
siert, aber wenn dieKreise zugroß wurden, sind sie wohlvor-
sichtiggewesen.

Nach dem Krieg ist dieHandwerkerschaft wieder in das Ge-
bäude gekommen.

Wir haben das Haus voretwa 12Jahren verkauft.
Mein Vater war vertraut mit denRendsburger Verhältnissen;

er war wohlda der richtige Mann, meine Mutterauch.
"
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